
Ein gemütliches Heim

Autor(en): Knobel, Aug.

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band (Jahr): 31 (1927-1928)

Heft 2

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-662024

PDF erstellt am: 19.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662024


42 gïiebû Sentit): ©r(öfd)en. — 2Iitß. ShtoBet: (Sin gemütliches £eim.

(Mëfcfyen,

aibenb ifls. ©te ©locken klingen,
9Keine Seele t)ebl bie Selsingen,
Sucht buret) œeltenferne ©Mten
Unbekannte Seligkeiten.

QBunberlanb, bas fente leuchtet

Sefenfucfet jäl) bas Sluge feuchtet,

Unb am gufe bie Letten klirren,
Sct)ickfaIsEDucf)t unb eignes Srren.

©aheim! Sine SBelt bon
unb ©lüd fdjlie^t biefeS traulidhfüfee Sßott
in fic£) unb löft in unS ©mqfinbungen, bie auS

tieffter innerer SBärme quellen. ©S ift mie baS
lodenbe Sicfjt in fdjmarger 9îad)t, baS ben üßam

.berer grüht unb it)tu inmitten aller Sngfte beS

©unfels fo biel SieBeS, ©aftlidjeS, ©icljereS
berfforint, baff eS itm t)ält unb ftârït in alleu
Seiben beS SBegeS. 9tod) îjoïjer fcfflägt unfer
$erg, luenn golbleucfjtenb unb fonnentoarm baS
SBort ratS entgegentritt: ©in gemütliches tpeim.

©S fteuert ber iDîann mit einem freubigen
tpodjgefühl nach ^m ©etrieBe beS SffierttagS
feinem Ipaufe gu — benn maS finb aile ©r=

oberungen beS ©ageS, aller 9îut)m, aile Suft
beS Kampfes, gegen bie tiefen unb eblen ©e=

nüffe, bie it)m am häuslichen iperbe tuin'fen?
©er gantilienfinn ift unb Bleibt trofe aller iger=
renf)f)Uofof)t)'e eineS ber ïoftbarften 3J£enfcf)=

IjeitSgüter, unb gerabe in unferer nüchternen,
rafchlebigen, materiell gerichteten Qeit tut bie

Pflege biefeS fegenfqenbenben gamiliengeifteS
bohfielt not. 8tuS itun ftrömen immer noch bie

ftärfften Quellen ber ®raft, entmidelt fid)
SeBen, flutet SBohlergeljen, ©lüd unb gufrie=

^
benheit. Ige mehr eS bie grau, bie Hüterin
beS tpaufeS, berftelgt, baS §eim mirtlidj gemüt=
lieh gu machen, gu einem mehligen Dtuhefmnft
in unferem SeBen gu ftimmen, um fo tiefer
merben audi bie grettben beS IpeirnS unb ihre
fuggeftibe Straft, bie fie auSftrömen, fein.

©emütlidjfeit im ipaufe ift mie bie ©onne,
bie alles bergolbet unb bertlärt. SBir alle
möchten gemijg gerne bie ©emütlichfeit in um
fern bier SSänben ïjeimifc^ feïjen ; aber eS ift
bieS nicht fo leicht, mie eS auf ben erften SBIitf

fdjeinen möchte, ©enn biefe ift bon bieten

äufjern SO'tomenten abhängig. ©arum muff bie

aibenbroolken, golbumfäumt,
Ülch, mein ©räum ift ausgeträumt!
golgt il)m nur, beut fernen Sicht;
©od) mein Sos, es helfet : Q3ergid)t...

griba gennt), Ennenia.

(Sitt gemütliches äeim.
93ott Stuß. RnoM.

grieben, SieBe Huge IpauSfratt alleS aufbieten, um biefe

©tätte, bie baS ©lüd ihrer Sieben umfchliefjt,
gu berfchönern unb mit jenem unbefinierbaren
gauBer ber ißoefie gu bertlären, ber nun eim
mal bem 3ßort „©aheim" anhaftet, ©agu ge=

hört bor allem, bafe fie fid) mit ber ißrofa beS

^auSmefenS eingehenb Befcfjäftigt. tpeiffe SIr=

BeitStage bod DJtülje unb llnBequemlidfteiten
giBt eS gu aBfoIbieren, um burch Blitgenbe ©am
Berteit, praftifdfe SInorbnung unb gefdjmad=
botlen, foerfönlich geftimmten ©chmud bie um
entbehrliche ©runblage für bie ißoefie beS I)üuS=

liehen ©lüdeS fdjaffen gu tonnen.
®ie Sßerfftätte ber IpauSfrau — bie ®üd)e

— Bietet genug ©elegentjeit, ihre StrBeit bon
einer höfjexen SÜSarte auS gu Betrachten. ®ie
©infidjt in bie Slüchertchemie ift fchon ein ®af)i=
tel, auS bem fie gum ©egen beS IpaufeS iftufeen
giehen tarnt. ttnb fo Bringt fa faft jebe ©ätig=
teit int-tpauSlfalt ber bentenben grau Sßro=

Bleme, bie mert finb, bah fk W banrit Befcfjäf»

tigt. SBie gertuhreid) mirb bann bte DJiittagS»

ftunbe fein, mo bie gange gamilie um ben 5Dtit=

tagStifdj berfammelt ift unb bie bon tunbiger
ipanb nahrhaft unb gefdjmadboll tjergefteUten
©qeifen aufgetragen merben! $a ftettt fich

fcfjeinBar gang bon felBft baS Rehagen ein, unb
niemanb bentt baran, bah biefe töftlidje ©e=

mütlidjleit jeben ®ag aufS nette bon ber lpauS=

frau herborgegauBert mirb.
9tid)t allein bie fchmadhaften ©helfen, baS

SieBIingSgericht beS 2)tanneS finb eS, bie biefeS

äßoI)IgefühI auSlöfen; ber forgfam gebedte

©ifch, baS SIhhetitliche beS gangen 2Irrange=
mentS, iÇûnîtlichteit unb ©jattitat Bemirten,
bah <*tteS nochmal fo gut fchmedt. ©in fold^er
QrbnungSfinn mirtt auch feî)r ergieherifd) auf
bie Einher.

42 Frieda Jennv: Erlöschen. ^ Aug. Knobel: Ei» gemütliches Heim.

Erlöschen.

Abend ists. Die Glocken klingen,
Meine Seele heb! die Schwingen,

Sucht durch weltenferne Weiten
Unbekannte Seligkeiten.

Wunderland, das ferne leuchtet!

Sehnsucht jäh das Auge feuchtet,

Und am Fuß die Ketten klirren,
Schicksalswucht und eignes Irren.

Daheim! Eine Welt von
und Glück schließt dieses traulich-süße Wort
in sich und löst in uns Empfindungen, die aus
tiefster innerer Wärme quellen. Es ist wie das
lockende Licht in schwarzer Nacht, das den Wan-

.derer grüßt und ihm inmitten aller Ängste des

Dunkels so viel Liebes, Gastliches, Sicheres
verspricht, daß es ihn hält und stärkt in allen
Leiden des Weges. Noch höher schlägt unser
Herz, wenn goldleuchtend und sonnenwarm das
Wort uns entgegentritt: Ein gemütliches Heim.

Es steuert der Mann mit einem freudigen
Hochgefühl nach dem Getriebe des Werktags
seinem Hause zu — denn was sind alle Er-
oberungen des Tages, aller Ruhm, alle Lust
des Kampfes, gegen die tiefen und edlen Ge-

nüsse, die ihm am häuslichen Herde winken?
Der Familiensinn ist und bleibt trotz aller Her-
renphilosophie eines der kostbarsten Mensch-
heitsgüter, und gerade in unserer nüchternen,
raschlebigen, materiell gerichteten Zeit tut die

Pflege dieses segenspendenden Familiengeistes
doppelt not. Aus ihm strömen immer noch die

stärksten Quellen der Kraft, entwickelt sich

Leben, flutet Wohlergehen, Glück und Zufrie-
denheit. Je mehr es die Frau, die Hüterin
des Hauses, versteht, das Heim wirklich gemüt-
lich zu machen, zu einem wohligen Ruhepunkt
in unserem Leben zu stimmen, um so tiefer
werden auch die Freuden des Heims und ihre
suggestive Kraft, die sie ausströmen, sein.

Gemütlichkeit im Hause ist wie die Sonne,
die alles vergoldet und verklärt. Wir alle
möchten gewiß gerne die Gemütlichkeit in un-
fern vier Wänden heimisch sehen; aber es ist
dies nicht so leicht, wie es auf den ersten Blick
scheinen möchte. Denn diese ist von vielen

äußern Momenten abhängig. Darum muß die

Abendwolken, goldumsäumt,

Ach, mein Traum ist ausgeträumt!
Folgt ihm nur, dem fernen Licht;
Doch mein Los, es heißt: Verzicht...

Frida Jenny, Ennenda.

Ein gemütliches Keim.
Von Aug. Knobel.

Frieden, Liebe kluge Hausfrau alles ausbieten, um diese

Stätte, die das Glück ihrer Lieben umschließt,

zu verschönern und mit jenem undefinierbaren
Zauber der Poesie zu verklären, der nun ein-

mal dem Wort „Daheim" anhaftet. Dazu ge-

hört vor allem, daß sie sich mit der Prosa des

Hauswesens eingehend beschäftigt. Heiße Ar-
beitstage voll Mühe und Unbequemlichkeiten
gibt es zu absolvieren, um durch blitzende Sau-
berkeit, praktische Anordnung und geschmack-

vollen, persönlich gestimmten Schmuck die un-
entbehrliche Grundlage für die Poesie des häus-
lichen Glückes schaffen zu können.

Die Werkstätte der Hausfrau — die Küche

— bietet genug Gelegenheit, ihre Arbeit von
einer höheren Warte aus zu betrachten. Die
Einsicht in die Küchenchemie ist schon ein Kapi-
tel, aus dem sie zum Segen des Hauses Nutzen
ziehen kann. Und so bringt ja fast jede Tätig-
keit im Haushalt der denkenden Frau Pro-
bleme, die wert sind, daß sie sich damit beschäf-

tigt. Wie genußreich wird dann die Mittags-
stunde sein, wo die ganze Familie um den Mit-
tagstisch versammelt ist und die von kundiger
Hand nahrhaft und geschmackvoll hergestellten
Speisen aufgetragen werden! Da stellt sich

scheinbar ganz von selbst das Behagen ein, und
niemand denkt daran, daß diese köstliche Ge-

mütlichkeit jeden Tag aufs neue von der Haus-
frau hervorgezaubert wird.

Nicht allein die schmackhaften Speisen, das

Lieblingsgericht des Mannes sind es, die dieses

Wohlgefühl auslösen; der sorgsam gedeckte

Tisch, das Appetitliche des ganzen Arrange-
ments, Pünktlichkeit und Exaktität bewirken,
daß alles nochmal so gut schmeckt. Ein solcher

Ordnungssinn wirkt auch sehr erzieherisch auf
die Kinder.



9ïug. Sl'nobet: ©in

Run erft ber £>.quber ber gemütticßen
Stbenbe, biefe geierftunben bcs> SebenS! 2Bie=

biet greuben ïanrt eine feinfinnige grau ba

fcßaffen, toiebiel SBärme unb Siebe in ißrem
Sßeim ïongentrieren! ®a toibmet man fid) ©in=
gen, bie nic^t gerabe gu ben 'ißftidjten geßören.
Feiglingen unb Siebßabereien flattern auf unb
toecfen bie feiuften unb nadjßaltigften ©enitffe
unb SebenStoerte, unb gtoifdjett ail' biefer @r=

folung bon feinen lieben Befcßäftigungen ent=

faltet ficß immer flâner unb reiner ber (Seift
ber 3ufantmenge£)ôrigïeit, toeidjer bie Banbe
ber gamilie feiter ïnûpft unb am leBenbtgfien
unb probuftihften bie Peinte fdjießen läfft gum
SBoßtergeßen unb gum ©tücf. ©iefe ©emütticß=
feit toäcßft itberßaupt ernfor au® ©rbnung,
3îeinIicE)feit unb Sparfamïeit in allen ©ingen.
©ie $au§frau erniebrigt fid) ïeineêtoegS, menn
fie bon geit 3^ Qeit alten Stleinigfeiten int
Spaufc nacßfießt. llngäßtige gamiliert firtb ge=

funfen, toeit ber grau biefe ©ugenben abgin»
gen. SBaßr fagt baê Spridjtoort: ,,®aS Stuge
ber grau macßt bie äßiifdje rein", unb ein an=
bereS:. ,,3BaS bie grau erfpart, ift fo gut, als
toaS ber Blartn ermirbt." Unter ßäuSItcßer
Sparfamïeit ift aber nidjt Stniiïerei an ben 2tr=

men berftanben, nidjt ©eig mit Keinen ©e=

fdjenïen, bie g. B. ©ienftboten ertoarten biir=
fen uitb bie fie guten Bütten» macßen. Ridjt
Qufammertfbarren peißt Sparen, fonbern ricß=

tige SIntoenbung beê ©etbeS, Bergictjt auf Ra=
fcßereien unb Beracßtung ber ©itetïeit. ®ie
©at erßätt hoppelten Sffiert, toenn man fie übt,
um mit bem ©rfparten eineS ItngtücEIicßen
Sage linbern, ein bienticßeS !pau§gerät ober ein
nüßtidjeS Budj aufraffen gu tonnen, ©aburdj
bitbet man and) eine geftigfeit ßeran, bie fid)
ßiitet, eine gelniffe ©rertge git iiberfcßreiten, bie
in feinem galle mehr ausgibt, als bie Berßätt=
niffe eê geftatten.

©litdlicfje fpâuëlicfjîeit berußt bann na=

menttid) aucß auf jener ©enügfamfeit, bie ©at=
ten unb ©attin bas beibfeitige ©ute an einan=
ber anerfennen lägt unb nicht bedangt, baff
ber anbere ©eil alte Borgitge in fid) bereinige,
©eniigfamfeit finbet fid) ab, toenn aucfj neben
bem ©uten martcßeS ©riicfenbe gu erbutbeit ift;
fie erblicft int ©tücfe ber anbern ißr eigeneê; fie
ßat eê gu jener Refignation gebrad)t, bie toittig
unb ftageto» auf eigene Sßünfcße Bergicßt Iei=

ften fann.
Setbftrebenb toirb fein berniinftig ®enfen=
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ber forbern ober toünfdjen, baff bie grau in
beit itbertounbenen Quftanb bö'ttiger Urtterorb=

nung unb Unbilbung gurüdfeßre. Rein! ®aS
ift ja leiber baê ©raitrige an ben grauen ißreS
ÜbergangSftabiumS, baß fie bon einem ©tdrem
in§ anbere falten. Sie bürfen unb fo'tten ftdj
getoiß eine ßößere, möglicßft umfaffenbe unb
forgfältige Bitbung aneignen. Sie bürfen fid)
aud) beruftidj betätigen, too ©aient, Steigung
ober ber Strang ber Berßältniffe e§ forbern.
Stber eines bürfen fie nicßt: ißr Speim preiS=
geben! ©aS mitffen bie grauen feffßatten,
ober, too fie eS bereits berloren, toieber erobern
mit atter Straft beS SBiHenS unb be§ ©emüteS.
Siie finb fie meßr im Sßoltbefiß ißrer SBürbe, als
toenn fie int fcßönften unb ebetften Sinn beS

StBorteS bie grau beS $aufeS finb, toie ber
Rann ber ^err beS $aufeS iff. gßr Reicß ift
nicßt Hein unb bie Regierung beSfetben erfor=
bert biet ^enntniffe, ©efcßäftStücßtigfcit, Mug=
ßeit unb fetbft — SBiffenfcßaft.

„©rartteS $eint — ©tücf allein!" SBie oft
tieft man biefen Sprudj, toenn man in ein
§auS tritt! SStag er aucfj eine Übertreibung
entßatten, fo ift bocß nicßt in Stbrebe gu [teilen,
baff ein trautes §eim feßr biet gttr ©rßoßung
beS gamitiengtücfeS unb inSbefonbere aucß gur
©rgießung ber Einher beiträgt. SBaS für eine

Sßftange baS ©rbreidj, in bem fie auftoäcßft, ba»

ift für ein Stinb baS ©tternßauS, Rott ber
Refcßaffenßeit unb Bearbeitung beê BobenS
ßängt eS gum großen ©eil ab, toie bie 5(3flange
gebeißt. So beeinflußt audß baS tpeim bie för=
pertiiße unb geiftige ©nttoidhntg beS StiitbeS.
®aS ^auS, baS gemütlicße $eim, eS ift bie erfte
unb toicßtigfte Sdßute beS ©ßarafterS. SBie

fißeinbar unbebeutenb bie ©inftüffe fein mögen,
toetiße gur Bitbung beS SBiltenS beitragen, fie
erßalten fitß boiß für baS gange Sehen. ®ie
©riebfebern beS ^anbetnS, toelcße am tiefften
tourgetn unb barum aucß am längften bauern,
ßaben ißren Xtrfprung in ber Räße ber SÖiege.
ÜBerttt ber ©eift ber Siebe unb ^fließt baS

§auê bitrd)gießt, toenn Stopf unb tperg fidß

toeife in bie ^errfeßaft teilen, ba feßrt bie ©e=

mütticß'feit ein. ®ie ärmfte SBoßnung, toetißer
eine tugenbßafte, Iiebe= unb geinütootte SJhitter
horfteßt, toirb gu einer $ei'mat ber Beßagtid>
'feit, ber ©ugenb unb beS ©tüdeS.

©in gemütticßeS ^eint ift eS enbticß, loeltße»
bie gbeate ber SKenfcßßeit ßüten unb innere
Reidjfünter in un» aufquellen läßt, bie ßinauS

Aug, Knobel: Ein

Nun erst der Zauber der gemütlichen
Abende, diese Feierstunden des Lebens! Wie-
viel Freuden kann eine feinsinnige Frau da

schaffen, wieviel Wärme und Liebe in ihrem
Heim konzentrieren! Da widmet man sich Din-
gen, die nicht gerade zu den Pflichten gehören.
Neigungen und Liebhabereien flattern auf und
wecken die feinsten und nachhaltigsten Genüsse
und Lebenswerte, und zwischen all' dieser Er-
holung voir seinen lieben Beschäftigungen ent-
faltet sich immer schöner und reiner der Geist
der Zusammengehörigkeit, welcher die Bande
der Familie fester knüpft und am lebendigsten
und produktivsten die Keime schießen läßt zum
Wohlergehen und zum Glück. Diese Gemütlich-
keit wächst überhaupt empor aus Ordnung,
Reinlichkeit und Sparsamkeit in allen Dingen.
Die Hausfrau erniedrigt sich keineswegs, wenn
sie von Zeit zu Zeit allen Kleinigkeiten im
Hause nachsieht. Unzählige Familien sind ge-
funken, weil der Frau diese Tugenden abgin-
gen. Wahr sagt das Sprichwort: „Das Auge
der Frau macht die Wäsche rein", und ein an-
deres:, „Was die Frau erspart, ist so gut, als
was der Mann erwirbt." Unter häuslicher
Sparsamkeit ist aber nicht Knickerei an den Ar-
men verstanden, nicht Geiz mit kleinen Ge-
schenken, die z. B. Dienstboten erwarten dür-
fen und die sie guten Willens machen. Nicht
Zusammenscharren heißt Sparen, sondern rich-
tige Anwendung des Geldes, Verzicht auf Na-
schereien und Verachtung der Eitelkeit. Die
Tat erhält doppelten Wert, wenn man sie übt,
um mit dem Ersparten eines Unglücklichen
Lage lindern, ein dienliches Hausgerät oder ein
nützliches Buch anschaffen zu können. Dadurch
bildet man auch eine Festigkeit heran, die sich

hütet, eine gewisse Grenze zu überschreiten, die
in keinem Falle mehr ausgibt, als die Verhält-
uisse es gestatten.

Glückliche Häuslichkeit beruht dann na-
mentlich auch auf jener Genügsamkeit, die Gat-
ten und Gattin das beidseitige Gute an einan-
der anerkennen läßt und nicht verlangt, daß
der andere Teil alle Vorzüge in sich vereinige.
Genügsamkeit findet sich ab, wenn auch neben
dem Guten manches Drückende zu erdulden ist;
sie erblickt im Glücke der andern ihr eigenes; sie

hat es zu jener Resignation gebracht, die willig
und klagelos auf eigene Wünsche Verzicht lei-
sten kann.

Selbstredend wird kein vernünftig Denken-

gemütliches Heim. 43

der fordern oder wünschen, daß die Frau in
den überwundenen Zustand völliger Unterord-
nung und Unbildung zurückkehre. Nein! Das
ist ja leider das Traurige an den Frauen ihres
Übergangsstadiums, daß sie von einem Extrem
ins andere fallen. Sie dürfen und sollen sich

gewiß eine höhere, möglichst umfassende und
sorgfältige Bildung aneignen. Sie dürfen sich

auch beruflich betätigen, wo Talent, Neigung
oder der Zwang der Verhältnisse es fordern.
Aber eines dürfen sie nicht: ihr Heim preis-
geben! Das müssen die Frauen festhalten,
oder, wo sie es bereits verloren, wieder erobern
mit aller Kraft des Willens und des Gemütes.
Nie sind sie mehr im Vollbesitz ihrer Würde, als
wenn sie im schönsten und edelsten Sinn des
Wortes die Frau des Hauses sind, wie der
Mann der Herr des Hauses ist. Ihr Reich ist
nicht klein und die Regierung desselben erfor-
dert viel Kenntnisse, Geschäftstüchtigkeit, Klug-
heit und selbst — Wissenschaft.

„Trautes Heim — Glück allein!" Wie oft
lieft man diesen Spruch, wenn man in ein
Haus tritt! Mag er auch eine Übertreibung
enthalten, so ist doch nicht in Abrede zu stellen,
daß ein trautes Heim sehr viel zur Erhöhung
des Familienglückes und insbesondere auch zur
Erziehung der Kinder beiträgt. Was für eine

Pflanze das Erdreich, in dem fie aufwächst, das
ist für ein Kind das Elternhaus. Von der
Beschaffenheit und Bearbeitung des Bodens
hängt es zum großen Teil ab, wie die Pflanze
gedeiht. So beeinflußt auch das Heim die kör-
perliche und geistige Entwicklung des Kindes.
Das Haus, das gemütliche Heim, es ist die erste
und wichtigste Schule des Charakters. Wie
scheinbar unbedeutend die Einflüsse sein mögen,
welche zur Bildung des Willens beitragen, sie

erhalten sich doch für das ganze Leben. Die
Triebfedern des Handelns, welche am tiefsten
wurzeln und darum auch am längsten dauern,
haben ihren Ursprung in der Nähe der Wiege.
Wenn der Geist der Liebe und Pflicht das
Haus durchzieht, wenn Kopf und Herz sich

weife in die Herrfchast teilen, da kehrt die Ge-

mütlichkeit ein. Die ärmste Wohnung, welcher
eine tugendhafte, liebe- und gemütvolle Mutter
vorsteht, wird zu einer Heimat der Behaglich-
keit, der Tugend und des Glückes.

Ein gemütliches Heim ist es endlich, welches
die Ideale der Menschheit hüten und innere
Reichtümer in uns aufquellen läßt, die hinaus



44 3>ev Srotffojjf.

unb ï)inaufftïômen in§ ©mig^reie, 9iicbc= giuifdgcit ben SBiinbeu be§ ©rbengefôngniffeê.
geengte, iyn bent ©lüde eineê lieBeumîiegten SBir miffcn un§ in guter iput unb boren bie

$eim§ fällt boit uns» ab bcr ängftlicfje lTmblicï ©loden ber einigen ipeiniat läuten.

Ser SioÇloff- Stadt einem ©emätbe bon St. be SanuetoS.

©er ©roljhopf.
Stud) ©reteldjen Inar „i'bxer SOtuttex eingig

&inb" unb (jatte aïïexbiugë, mie unfer SJiöxiEe

in feinen fcEjlidjten SSexfen fo fcfjön ergäl)tt

„. iniiffen bie Siebe, bie Sirene, bie ©iite für
ein gang falb ©uigenb atiein aufeffen" —, mar
aber nie bagu geïoiumen, audi bie „©dftäge für
fed)§" am eigenen Körper berfpüxen gu tnüffen,
bon benen ber SDidfter gleidfgeitig iptidfi. @o

batte fie fid) benn aïïgemad) gu einer gang nieb=

lid)eit îtutoïxatin entmicfelt, ber e» ein 83ex=

gütigen gu Bereiten fcfjien, Stater xtnb 33iutter
unb bie gange übrige SDienfdfbeit, mit ber fie
in SSerübrung Earn, nacb SJtbglidjfeit gu tt)ram
nifieren. Sind) îiextte toieber b^tte ©reteldjen
ein SrobEöpfdjen in befter gnrm aufgefteit,
bis fid) bie iDiutter, fo ftbmcr e.§ ibx and) mürbe

44 Der Trotzkopf,

und hinaufströmen ins Ewig-Freie, Niebe- zwischen den Wänden des Erdengefängnisses,
grenzte. In dem Glücke eines liebeumhegten Wir wissen uns in guter Hut und hören die

Heims fällt von uns ab der ängstliche Umblick Glocken der ewigen Heimat läuten.

Der Trotzkopf, Nach einem Gemälde von A. de Banuelos,

Der Trotzkopf.

Auch Gretelchen war „ihrer Mutter einzig
Kind" und hatte allerdings, wie unser Mörike
in seinen schlichten Versen so schön erzählt

„. müssen die Liebe, die Treue, die Güte für
ein ganz halb Dutzend allein aufessen" —, war
aber nie dazu gekommen, auch die „Schläge für
sechs" am eigenen Körper verspüren zu müssen,

von denen der Dichter gleichzeitig spricht. So

hatte sie sich denn allgemach zu einer ganz nied-
lichen Autokratin entwickelt, der es ein Ver-
gnügen zu bereiten schien, Vater und Mutter
und die ganze übrige Menschheit, mit der sie

in Berührung kam, nach Möglichkeit zu tyran-
nisieren. Auch heute wieder hatte Gretelchen
ein Trotzköpfchen in bester Form aufgesteckt,
bis sich die Mutter, so schwer es ihr auch wurde
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